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Mit der Zunge
gegen böse Feinde

Eretria in Griechenland ist ein Zentrum der schweizerischen

Archäologie. Ihre Grabungen legen die mehrere tausend

Jahre alte Geschichte der Stadt frei. Vörc Elisa Hübe/

Stein
an Stein reihen sich die Grundmauern

antiker Gebäude. Wie mit dem Lineal gezogen
zieht sich eine freie Schneise durch diese

Steinquader. Vor etwa 2400 Jahren befand sich hier
eine Strasse. In einer Toreinfahrt kann man sogar
eine Steinplatte erkennen, auf der sich die Räder von
Pferdekarren mit Rillen verewigt haben. Heute grenzt
dieser Ort an das etwa 3000 Einwohner zählende Pro-
vinzstädtchen Eretria auf der Insel Euböa. Es liegt
etwa 45 Kilometer Luftlinie von Athen entfernt.

Ausgegraben worden ist dieses Areal von der
Schweizerischen Archäologischen Schule in Grie-
chenland (Esag). Robert Arndt ist ihr Wissenschaft-

licher Sekretär. «Eretria ist unsere Vorzeigegrabung»,

sagt der gebürtige Berliner, der in Luzern aufgewach-
sen ist. Er steht vor Steinfunden, sein blondes Haar
ist kurz geschnitten, er trägt ein lässiges dunkel-
blaues T-Shirt mit der Aufschrift der Esag. Mit der
Hand weist er nach Westen, wo in antiken Zeiten die
Stadtmauer stand. Dann zeigt er auf einen kleinen
Hügel gen Norden, wo weitere Überreste des einst

imposanten Walls das Landschaftsbild prägen. Der

33-jährige Archäologe, der bereits in Jemen, Kambo-
dscha, Tunesien und auf Kreta gegraben hat, erklärt:
«Die vier Kilometer lange Mauer begann am west-
liehen Teil des Stadthafens, lief über den Hügel
weiterund endete östlich des Hafens.» Somit besetzte

die antike Stadt ungefähr das Territorium, über das

sich auch das heutige Eretria erstreckt.

Das luxuriöse Mosaikenhaus

Ein paar Minuten entfernt liegt eine weitere Ausgra-
bungsstätte. Hier haben die Schweizer Archäologin-
nen und Archäologen ihren vielleicht bedeutendsten
Fund gemacht: das Mosaikenhaus. «Es handelt sich

um das luxuriöseste Haus der Stadt, wenn auch nicht

um das grösste», meint Arndt, der von 1998 bis 2004

in Bern klassische Archäologie studiert hat. Seinen

Namen erhielt das 670 Quadratmeter grosse Gebäude,

weil es mehrere kunstvolle Bodenmosaiken aufweist,

für die Meereskiesel verwendet wurden. Abbildun-

gen von Fabelwesen und Pflanzen dominieren. Das

Bildnis eines Gorgonenkopfs mit ausgestreckter
Zunge soll vor Feinden schützen. Die Mosaiksteine
schimmern in ihren Naturfarben weiss, schwarz, rot
und gelb.

Direkt neben dem Mosaikenhaus liegt die aktu-
ellste Ausgrabung: römische Thermen. Karl Reber,
Professor für klassische Archäologie an der Univer-
sität Lausanne und seit 2007 Direktor der Esag,

erklärt, dass diese Thermen vor zwei Jahren entdeckt
wurden: «Daraus ergeben sich neue Erkenntnisse
über das Weiterleben Eretrias in römischer Zeit.» Mit
Nachdruck weist er darauf hin, dass die Esag ein

gesamtschweizerisches Projekt sei, an dem sich alle

Schweizer Universitäten beteiligten. In der Schweiz,

so Reber, «arbeitet ein Team von festen Mitarbeitern
an der Planung, Realisierung und Dokumentation

unserer Forschungsarbeiten». Die Esag, fügt er
stolz hinzu, sei das einzige archäologische Institut

der Schweiz mit festem Sitz im Ausland. Bewundern
kann der interessierte Besucher die Funde im
Museum von Eretria, das Kenner als eines der

schönsten griechischen archäologischen Provinz-
museen bezeichnen. Hier ist es kühl, die Augen emp-
finden den Wechsel von der gleissenden Sonne in
das Licht des Raumes als angenehm. Ausgestellt
sind Statuen, Grabbeigaben, Urnen, Speerspitzen,
Gefässe, Webgewichte, Öllampen und Münzen.
«Natürlich sieht man hier nur einen kleinen Teil
der Funde. Etwa 90 Prozent der Objekte liegen im
Magazin», sagt Arndt.

Hier forschen die Schweizer fast das ganze Jahr
über direkt an den Fundobjekten: «Auch Doktoran-
den von Schweizer Universitäten erhalten während
der Wintermonate die Gelegenheit, die Funde auf-

zuarbeiten», sagt Arndt. Die Grabungszeit im Som-

mer sei leider sehr knapp bemessen. Archäologische
Schulen aus dem Ausland dürfen laut den griechi-
sehen Gesetzen lediglich eineinhalb Monate im Jahr

Vergangenes in die Gegenwart holen:
Archäologen legen in Eretria eine römische
Bäderanlage frei (2010). Rechts eine Preisamphora
aus dem Museum, um 360 v. Chr.
Bild: unil.ch/esag, Archäologisches Museum, Eretria

graben. Die Esag legt diese Periode meist auf die

Semesterferien der Schweizer Universitäten im
Sommer. Dann kommen etwa 15 Studenten, die in
Ausgrabungstechnik ausgebildet werden.

Ins Nationalmuseum von Athen

Zwischen den schweizerischen Universitäten und
der Esag gibt es in Griechenland noch weitere

Kooperationsprojekte, unter anderen auf der Insel
Naxos und in der Argolis auf der Peloponnes. In
zwei Jahren, wenn die Esag ihr 50-Jahre-Jubiläum
feiert, soll ein weiteres Projekt in Angriff genommen
werden: ein archäologischer Park, der die bei Eret-

ria verstreut liegenden archäologischen Stät-

ten miteinander verbindet.

Begonnen hat die Geschichte der Esag

1964. Nachdem Amerikaner, die in Eretria
seit 1890 aktiv waren, das antike Theater

ausgegraben hatten, übernahm die Schwei-

zerische Archäologische Mission die Arbeit.
Im Jahre 1975 entstand daraus die Esag. «Seit-

her hat sich kein anderes ausländisches

archäologisches Team an den Ausgrabungen von
Eretria beteiligt», sagt Arndt. Er verweist darauf,
dass die Esag zahlreiche wichtige Publikationen
herausgegeben habe, inzwischen über zwanzig
Bände, auch in diesem Jahr seien zwei Buchproduk-
tionen vorgesehen.

Die Finanzierung wurde in den ersten 18 Jahren
ausschliesslich vom Schweizerischen Nationalfonds
(SNF) bestritten. Seit 1982 wird die Esag von der Uni-
versität Lausanne geleitet. Seither steuert der SNF

jährlich einen festen Betrag bei. 1983 wurde die Stif-

tung der Schweizerischen Archäologischen Schule

ins Leben gerufen, die bis heute die Finanzierung
unterstützt. Auch private Stiftungen und Spender, die

Universität Lausanne, in Griechenland ansässige

Schweizer Firmen und seit einigen Jahren auch der

Bund - nur um einige der Geldgeber zu erwähnen -
investieren in die wissenschaftliche Arbeit im anti-
ken Eretria. Ein grosser Erfolg war für die Esag, als

sie 2010 als erste der insgesamt 17 in Griechenland
ansässigen ausländischen Archäologischen Schulen

ihre Funde im Archäologischen Nationalmuseum

von Athen ausstellen durfte.
Die Rückreise von Eretria führt viele Besucher

auf die Fähre. Möwen flattern über den Köpfen der

Passagiere, ein kleiner Junge streckt die Hände nach

den weissen Meeresvögeln aus. Weil er sie nicht
berühren kann, zeigt er ihnen seine Zunge, wie der

Gorgone im Mosaikenhaus.
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